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Sehr geehrte Gastgeber, sehr ge-
ehrte Gäste dieser Hauptver-
sammlung,

im Dachverband der Kritischen Aktio-
näre spreche ich hier für die „Initiative 
Ordensleute für den Frieden“ (IOF). Mit 
weniger als 2 Tagen Vorlauf haben Sie, 
Herr Achleitner, für den 09. 05. 18 die 
entscheidende Sitzung des Aufsichts-
rats mit seinen 13 Herren und 7 Damen 
einberufen. Den meisten in aller Welt 
befindlichen Mitgliedern hat die Zeit für 
die Anreise gefehlt, sodass die weni-
gen Anwesenden in Ihrem Büro genug 
Platz gehabt haben. Gleich zu Beginn 
erklären Sie per zugeschalteter Telefon-
konferenz und vorbereiteter Pressemit-
teilung, warum die Bank so rasch einen 
Wechsel im Vorstand braucht:
Der 3. Jahresverlust in Folge, der Aktien-
kurs halbiert, global auf dem Rückzug, 
in Deutschland postbank-geschüttelt. 
Trotzdem wird die Bank ihren Beschäf-
tigten gut 2 Mrd. € an Boni zahlen, 
mehr als die Hälfte davon den Invest-
mentbankern. Die Anteilseigner sollen 
jedoch mit nur 1/10 dieser Summe ab-

gespeist werden. Erst öffentliche Em-
pörung hat den Vorstand veranlasst, 
auf seine eigenen Boni zu verzichten. 

1. Frage: Wie erklären Sie den Aktionä-
ren, dass die Investmentbanker trotz 
unerreichter Ertragsziele höhere Boni 
verdient haben und die Eigentümer nur 
eine miese Dividende?

Nach vergeblichen Bemühungen um fä-
hige Bankmanager von außen (Richard 
Gnodde, Jean Pierre Mustier und Bill 
Winters) haben Sie Ihr Heil in Hast und 
Hatz gesucht:
John Cryan fliegt 'raus, Christian Se-
wing wird Vorsitzender, Karl von Rohr 
und Garth Ritchie werden Vize-Vorsit-
zende, Markus Schenck gibt düpiert 
freiwillig auf.

Einige Aufsichtsräte, einfach vor vollen-
dete Tatsachen gestellt, verlangten Ein-
zelabstimmung, äußerten sich kritisch. 
Sie, Herr Achleitner, sahen Ihre Auto-
rität infrage gestellt und verhinderten 
eine offene Aussprache, eine Szene, in 
die aus Schillers Don Carlos bekannte 
Bitte gehört hätte: „Sir, geben Sie Ge-
dankenfreiheit!“ In dieser Skizze (SZ, 
14./15. 04. 18) stecken all die bekannten 
Taten und Untaten von Vorstand und 
Aufsichtsrat, in den Sie John Thain, den 
Spezialisten für vorgezogene Boni, ge-
holt haben.

2. Frage: Wie bewerten Sie die Tatsa-
che, Herr Achleitner, dass es im neuen 
Aufsichtsrat bei dem flink verkündeten 
Prioritätenwechsel vom Investment-
banking zum Privat- und Firmenge-
schäft keinen Vertreter der deutschen 
Realwirtschaft mehr gibt?

Seit Ihrem Amtsantritt vor 6 Jahren 
hat die Bank sage und schreibe 6 Vor-
standsmitglieder verschlissen, eine 
Belastung Ihres eigenen Kontos an Fä-
higkeit und Glaubwürdigkeit und das 
der Bank. Die zunehmende Unzufrie-
denheit v. a. der Großinvestoren hat 
Sie wieder zu dem Trick greifen lassen, 
statt einer Analyse der Möglichkeiten 
und der Erwartungen die gebotenen 
Sach- einfach durch Personalentschei-
dungen zu fällen.

Nach der Ablösung von Josef Ackermann 
haben Sie bei der Doppelspitze Jain/Fit-
schen den Dritten im Vorstand gespielt. 
Das beißt sich zwar mit der gebotenen 
Rollenverteilung zwischen Vorstand 
und Aufsichtsrat. Doch auf diese Wei-
se haben Sie Ihre Qualifikation so er-
weitert, dass Sie eigentlich hätten klar 
wissen können und müssen, welchen 
Menschen man so ein Himmelfahrts-
kommando zumuten kann, wie es der 
Bankchef unter Ihnen als Aufsichtsrats-
vorsitzender ist. Sie hatten John Cryan 
aus dem Aufsichtsrat geholt und bald 
zum alleinigen Chef der Bank gemacht, 
damit er die mit dem Aufsichtsrat abge-
stimmte Strategie umsetzt.

Handverlesen haben Sie einst weite-
re Leute wie Markus Schenck und Kim 
Hammonds in ihre Positionen gehievt. 
„Trial and error“ als Prinzip ist doch nur 
dann sinnvoll, wenn nach einem error 
eigenes Fehlverhalten erkannt, einge-
standen und korrigiert wird. Sonst wie-
derholt sich das gleiche Spiel mit er-
neutem trial – da capo al fine.

3. Frage: Wie hoch schätzen Sie realis-
tisch die betriebsinternen Kosten für das 
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fortlaufende Auswechseln der Vorstän-
de in Ihrer Amtszeit, Herr Achleitner?

John Cryan, ebenfalls handverlesen, soll-
te die Deutsche Bank aus ihrer hundsmi-
serablen Lage herausmanövrieren. Sei-
ne tatsächliche Leistung kann ich nicht 
beurteilen, aber wie Sie Ihren ehema-
ligen Freund aus dem Vorsitz katapul-
tiert haben, das kann nicht als die feine 
englische Art bezeichnet werden. Wohl 
u. a. ist Ihr Zerwürfnis unterschiedlichen 
Ansichten über die Bonität des chinesi-
schen Großaktionärs HNA geschuldet:

4. Frage: Wäre es nicht naheliegend ge-
wesen, John Cryan einzugestehen, dass 
er die Lage beim HNA-Konzern richtig 
eingeschätzt hat und Sie sich verschätzt 
haben?

Für mich ist das skizzierte Szenarium 
Ausdruck eines kannibalisch zu nen-
nenden Systems, getrieben von der Gier 
nach mehr Geld und mehr Macht. Dieser 
Zweck scheint fast alle Mittel zu heili-
gen und lässt die Akteure über Leichen 
gehen. Diese Aussage ist seit über 25 
Jahren Bestandteil der allmonatlichen, 
2-stündigen Mahnwache der IOF vor den 
Zwillingstürmen der Bank. 

Auch die Kritischen Aktionärinnen und 
Aktionäre reißen sich nicht darum, 
dass ihr in einem ramponierten Institut 
angelegtes Geld immer weiter an Wert 
verliert, aber sie legen großen Wert da-
rauf, dass mit ihrem Geld ethisch ver-
antwortbar umgegangen wird. Wäh-
rend ihnen als Anteilseigner persönlich 
an Glaubwürdigkeit und Ansehen ge-
legen ist, haben beide Qualitäten bei 
der Bank krisenreich gelitten, mit den 
bekannten Folgen von Strafzahlungen 
von rund 12 Milliarden €, die eine enor-
me Bandbreite an unethischen bis ille-
galen Aktivitäten belegen. Zum besse-
ren Begreifen der milliardenschweren, 
dennoch oft leichtfüßig präsentierten 
Zahlenwerke mag ein kleines Zahlen-
spiel dienen, das angesichts der Null-
Zins-Phase leicht nachzurechnen ist:
Wenn wir heute einem Menschen 1 Milli-
arde € mit der Auflage geben, von heute 
an Tag für Tag 1.000 € auszugeben, dann 
hätte der Mensch bis zum Verbrauch des 
letzten Euros 2.740 Jahre zu tun, wäre 
also bis zum Jahre 4.758 schwer be-
schäftigt. Oder wenn er heute den letz-
ten Tausender verbraucht hätte, dann 
hätte er im Jahr 722 vor Christus mit der 
Prasserei anfangen müssen.

ICAN, die Internationale Kampagne zur 
Abschaffung von Atomwaffen, ist 2017 
mit dem Friedensnobelpreis ausgezeich-
net worden, ein unübersehbares Votum 
gegen die bisher vorrangig für Finanzie-
rung sorgende Deutsche Bank.

5. Frage: Wird die Deutsche Bank das 
zaghaft begonnene Divestment aus fos-
silen und nuklearen Energieunterneh-
men und aus Menschen- und Völker-
recht verletzenden Staaten verstärkt 
fortführen und den Menschenrechten 
zur Vorrangigkeit verhelfen?

Das Schicksal von John Cryan ist die eine 
Seite der hässlichen Achleitner-Medail-
le, die andere betrifft den am 09. 05. 18 
durchgeboxten Nachfolger für PCB, die 
„private and commercial bank“. PCB 
steht auch für hochgiftige polychlorierte 
Biphenyle:

6. Frage: Haben Sie, Herr Sewing, sich 
vor Ihrer Zustimmung gefragt, ob Ihnen – 
als bekanntlich dritte Wahl – nicht über 
kurz oder lang ein ähnliches Schicksal 
ereilen wird? 

Mich erinnert Ihre Situation an ein 
Phänomen, das die VDI-Nachrichten 
(15. 03. 1996) unübertrefflich gut auf 
den Punkt gebracht haben, tauglich als 
geflügeltes Wort: „Der Reiz der Beförde-
rung überdeckt oft die mit ihr verbunde-
nen Probleme.“ 

Wer diesem Phänomen tiefer nachspü-
ren möchte, sei auf den Schriftsteller 
Werner Bergengruen und sein Buch „Der 
Großtyrann und das Gericht“ (1949) ver-
wiesen: Die Versuchungen der Mächti-
gen, ihre Macht zu missbrauchen und 
die Verführbarkeit der Unmächtigen, 
von dieser Macht zu profitieren.

Ein zweites Beispiel belastet Ihre Fähig-
keit und Glaubwürdigkeit, Herr Achleit-
ner: Kim Hammonds, bis vor kurzem 
verantwortlich für den – von John Cry-
an einst lausig genannten – IT-Bereich. 
Deren harsche Kritik der „most dys-
functional company“ hat Sie gewiss not 
amused. Doch solche blitzartigen Äuße-
rungen setzen ja zuvor angesammelte 
Energie voraus. Ihre einst für sehr quali-
fiziert gehaltene Kollegin wird zuvor auf 
das jahrelang versäumte, be- und ver-
hinderte Aufräumen hingewiesen und 
frustriert erfahren haben, für den nöti-
gen Total-Umbau nicht die nötige Unter-
stützung zu bekommen. Dies trifft ins 

Nervenzentrum der Machtelite und spe-
ziell in das System Achleitner. Die Ba-
dische Zeitung vom 05. 04. 18 titulierte 
kurz „Der Fisch stinkt vom Kopf her“:

7. Frage: Halten Sie es nach wie vor für 
richtig, dass Aufsichtsratsplätze eher 
vererbt als nach Erfahrung und Können 
vergeben werden, dass Aufsichtsräte 
also gewissermaßen einem Orden oder 
einer Kaste angehören, die vorrangig 
an ihrem Machterhalt interessiert ist 
und von daher neue Ansätze und den 
Mut zu Veränderungen ausbremst?

Bill Gates sagte bereits 1994: „Banking 
is necessary, banks are not“ – eine bis 
heute kontrovers diskutierte Aussage 
über die Zukunft des Bankgeschäfts. 
Mit der längst erfundenen und bei Kryp-
to-Währungen bereits funktionieren-
den sogenannten Block-Chain-Techno-
logie können Transaktionen dezentral 
unter den Playern vereinbart werden, 
ohne dass eine zentrale Instanz für Or-
ganisation, Sicherung und Abschluss 
z. B. von Transaktionen eingeschaltet 
werden muss. Die an Rasanz und Bri-
sanz zunehmende Digitalisierung grüßt 
also auch die Deutsche Bank.

8. Frage: Mit welchem Konzept werden 
Sie im Aufsichtsrat und im Vorstand der 
Bank dafür sorgen, dass die nicht nur 
im IT-Bereich zu lange unterlassenen, 
grundsätzlichen Maßnahmen nicht zu 
Lasten der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter erfolgen, die für die Manage-
ment-Fehler nicht verantwortlich ge-
macht werden können?

„Nicht nur wer zu spät kommt, auch wer 
zu spät geht, den bestraft das Leben“ – 
mit dieser kleinen Anleihe bei Michael 
Gorbatschow danke ich Ihnen allen für 
Ihre Aufmerksamkeit. 

aktiv beim „Dachverband 
der Kritischen Aktionä-
rinnen und Aktionäre“ und 
in der „Initiative Ordens-
leute für den Frieden“ 
(IOF), mit der er zusammen 
schon seit Jahren immer 
wieder vor der Deutschen 
Bank demonstriert.

www.facebook.com/Ordensleute
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